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Die neu errichtete Seligen-Kaiser-Karl-Kapelle in der Prandtauerkirche 
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Zum GeleitWerte Leser, liebe Freunde, aus der gegenwärtigen und
vergangenen Situation im Jahre 2020 darf Sie nicht
verwundern, dass unser vorliegendes „Radetzky-
Journal“ von nur sehr wenigen stattgefundenen
Veranstaltungen berichten kann.

Jedoch blicken wir mit großer Zuversicht in die Zukunft
und freuen uns schon sehr auf gemeinsame
Ausrückungen und Teilnahmen an Veranstaltungen mit
und bei befreundeten Ordensvereinigungen und
wehrhistorischen Verbänden.

In diesem Zusammenhang gilt meine Bitte und mein
Appell als Großmeister des „Radetzky-Ordens“ an alle
Radetzky-Ritter, nach Ende aller bestehenden
Beschränkungen durch rege Teilnahme an den von
unserer Geschäftsstelle ohnehin nur wenigen
Einladungen zu Veranstaltungen teilzunehmen. 

Denn dadurch können wir zeigen, dass das Corona-
Virus besiegt ist und dass diese furchtbare Zeit, welche
sich – so könnte man sagen – seit Menschengedenken
weltweit mit aller Grausamkeit ausgebreitet hat,
endgültig der Vergangenheit angehört.
 
Bei dieser Gelegenheit gebührt all jenen  Menschen,
welche uns in dieser schweren Zeit geholfen haben und
beigestanden sind, die Hoffnung nicht aufzugeben und
letztendlich zu überleben, innigster Dank und größte
Wertschätzung. 
 
Aber richten wir als „Radetzky-Orden“ unseren Blick
nach vorne. Als großes Abschlussfest des Jahres 2020
steht unser Patrozinium am 8. Dezember in St. Pölten
im Raum.

Wir und vor allem ich hoffe, dass an dieser
Veranstaltung viele unserer eigenen Ritter teilnehmen
werden, aber auch viele Personen aus den Reihen von
befreundeten Orden und militärhistorischen
Vereinigungen unserer Einladung Folge leisten werden.
 
Mit den allerbesten Wünschen für eine besinnliche
Adventzeit sowie ein gesegnetes, friedvolles und frohes
Weihnachtsfest und einen guten Rutsch in ein
glückliches Jahr 2021, welches besser werden soll als
das Jahr 2020, verbleibe ich
 
 
in
kameradschaftlicher Verbundenheit
stets Euer

    Die vergangenen letzten Monate haben die Welt
grundlegend verändert, es ist nicht mehr alles so, wie es
noch im vergangenen Jahr gewesen ist! Ob es nochmals
so kommen wird, wie es war und wir alle die Welt
kennen, steht in den Sternen.
 
Veranstaltungen jeglicher Art mussten wegen des
schrecklichen Corona-Virus und der damit
verbundenen und verordneten Schutzmaßnahmen
gänzlich abgesagt oder teilweise auf das Jahr 2021
verschoben werden. Der Terminkalender auf der
letzten Seite unseres ersten
„Radetzky-Journals“ im heurigen Jahr wurde wahrlich
zur Farce. 

Termine, welche zum Redaktionsschluss noch sicher
schienen und aufrecht waren, wurden oder besser
gesagt mussten während der Fertigstellungsphase des
Journals abgesagt werden. Das kameradschaftliche
Leben innerhalb unseres Ordens und auch anderer
Vereinigungen war komplett zum Erliegen gekommen.
 
Eines der für unseren „Radetzky-Orden“
signifikantesten Beispiele stellt die geplante
Einweihung der Gedenk-Kapelle für den letzten
österreichischen Monarchen, Kaiser Karl, sowie für die
verstorbenen  Radetzky-Ritter in der Prandtauerkirche
in St. Pölten dar. Diözesanbischof Dr. Alois Schwarz
sollte die Segnung dieser Gedenkstätte sowie die
Zelebrierung der hl. Messe zusammen mit unserem
Ordensdekan Rektor Prof. DDr. Reinhard Knittel im
Beisein hoher Ehrengäste vornehmen.

Zwei Mal musste der Termin bereits verschoben werde.
Am 20. Oktober 2019 waren die baulichen Arbeiten an
der Gedenkstätte noch nicht abgeschlossen und am 29.
März 2020 verhinderte das Corona-Virus und die
damit  verbundenen strengen Schutzmaßnahmen der
Bundesregierung diesen feierlichen Festakt. 
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Zum Geleit

Hochgeschätzte Ordensritter, werte Freunde

des Radetzky-Ordens!

Kommerzialrat Harry Tomek
Großmeister des Radetzky-Ordens
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      Sie besteht aus einer Art Kreuzigungsgruppe. In der
Mitte findet sich ein überlebensgroßes geschnitztes
Holzkreuz mit dem bereits verstorbenen Heiland in
Leichenfarbe (wohl ca. 1950, Tirol). 

Das Kreuz ist eingerahmt von zwei Steinstelen. Die
Basis der Stelen ist aus rotem Porphyr gefertigt und
trägt eine Inschrift. Der Aufsatz ist im Wechsel von
rotem Porphyr und weißem Jurakalk farblich dem Rot-
Weiß-Rot Österreichs nachempfunden. Der rote
Prophyr des Aufsatzes ist beidseits von einer Art-Deco-
Musterung in Kreuzesform gestaltet. 

Die Stele links ist dem Seligen Kaiser Karl I. gewidmet.
Ein Abguss der originalen Totenmaske des Kaisers mit
den feinen, edlen Gesichtszügen bekrönt sie. In dieser
Stele wird das farbig gefasste Reliquiar des Seligen zum
Gebet und zur Verehrung aufbewahrt. Die Inschrift an
der Basis lautet: SELIGER KAISER KARL (mittig), IN DER
VERBANNUNG GESTORBEN (links), NAHE DURCH DIE
FÜRBITTE AN GOTTES THRON (rechts).

Die Stele rechts ist das Denkmal der Verstorbenen des
Radetzky-Ordens und so dem großen österreichischen
Feldherrn Graf Radetzky (1766-1858) zugeeignet. Sie
trägt einen Abguss aus Bronze jener Büste, die erstmals
2012 im Englischen Garten am Heldenberg feierlich
aufgestellt wurde (Entwurf von Frau Dr. Adelheid
Jungwirth-Biell). Die Inschrift an der Basis lautet:
FELDMARSCHALL GRAF RADETZKY (mittig), IN
DEINEM LAGER WAR ÖSTERREICH (links), SCHÜTZER
SEINER HEIMAT (rechts). Für diese Gedenkstätte hat
sich der Ordenschronist Günter Schnürch große
Verdienste erworben.

Der neue Fussboden der Kapelle ist im Wechsel von
Porphyr und Jurakalkstein gestaltet. Ein ebenfalls im
Art-Deco-Stil gestaltetes Abschlussgitter, das die
Dornenkrone gestalterisch als Hauptelement darstellt,
schließt die Kapelle zum Kirchenraum ab.

Der Entwurf zum Gesamtkonzept der Kapelle stammt
von Markus Heinel, Dipl. Theologe. 

Die Kaiser-Karl-Kapelle in der
Prandtauerkirche

Die neu errichtete Kapelle in der Nähe des

Kircheneingangs ist in modernem Art-Deco-Stil

gestaltet, wie er zur Zeit des Todes unseres

Seligen üblich war (Todestag: 1. April 1922)

Beteiligte Firmen: Fa. Hillebrand/Oberwölbling
(Steinarbeiten), Fa. Szlavik/Galanta, SK (Gitter), Fa.
Franz Rabas GmbH/Wien (Bronzeguß), Fa. Markus
Bauer (Reliquiar), Fa. Elektro Korntheuer (Beleuchtung),
Frau Hildegard Plank aus der Messgemeinde der
Prandtauerkirche (Klosterarbeit für die
Reliquieneinfassung).

Gesamtkosten: 20.000 Euro. Vergelt’s Gott allen
Mitwirkenden und Spendern, ohne die diese Kapelle nie
entstehen hätte können, zur Ehre eines wichtigen
himmlischen Fürsprechers für unser Österreich. Der
Diözesanbischof von St. Pölten hat angeordnet, einmal
monatlich öffentlich und gemeinsam ein von ihm
approbiertes Gebet für Österreich vor der Reliquie des
Seligen Kaisers Karl zu beten. Wir wollen diesen Auftrag
treu erfüllen, zum Segen für unser Land. Einmal im Jahr,
am Tag des Ordensfestes (8. Dezember) wird auch der
Toten des Ordens feierlich hier gedacht. Mögen sie
ruhen in Frieden.

Autor: Rektor Prof. DDr. Reinhard Knittel
Foto: Fotostudio Silke Schwab

Radetzky-Ritter Vzlt. Martin Schmidtgruber, MSc und
Günther Schnürch vor der  Kaiser-Karl-Kapelle
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1.) Die österreichische Wiederaufrüstung 1955 als
„Dritter Weg“?

     Der auch in Österreich geachtete Kieler Historiker
Karl Dietrich Erdmann (1910-1990) sah die deutsche
Geschichte nach dem Zweiten Weltkrieg in drei Staaten
fortgesetzt. Sie unterschieden sich innen- und
außenpolitisch erheblich. Erdmann stellte die
„sozialistische“ DDR der „kapitalistischen“ BRD
gegenüber. Zugleich fand er aber für die Republik
Österreich sogar Ansätze zu einem „Dritten Weg“, der
sich etwa in den Großen Koalitionen seit 1945 sowie u. a.
in dem hohen Anteil an Staatsbetrieben auszudrücken
schien. Unbestritten beschritten aber die „drei
Nachfolgestaaten des Großdeutschen Reiches“ in ihrer
Außenpolitik völlig getrennte Wege. Während 1955 BRD
und DDR im „West- und im Ostblock“ verankert wurden,
vermochte Österreich die Neutralität zu wählen. Dies
wirft die Frage auf, ob die österreichische
Wiederbewaffnung sich vielleicht auch grundlegend von
der westdeutschen unterschied. Warum gab es im
Alpenland kein erbittertes Ringen zwischen wehrwilligen
Kräften und einer „Ohne mich“-Bewegung wie im
Flachland und in den Mittelgebirgen der
Bundesrepublik? Schließlich hatten die Österreicher im
Zweiten Weltkrieg einen prozentual mindestens ebenso
hohen Blutzoll entrichten müssen, wie die Menschen im
„Altreich“. Beispielhaft steht auch dafür der Name
„Stalingrad“.

2) Statt der Gewissens-Probleme im geteilten
Deutschland ein „fröhliches Täterätä“ in Wien?

      Versuchen wir einmal, das Geschehen in Österreich
mit den Augen einer bundesdeutschen Zeitschrift zu
beobachten und zu deuten. Der damals noch wegen
seiner zupackenden und zuspitzenden Betrachtungen
allgemein beachtete „Der Spiegel“ könnte sich hierfür
anbieten. Wie erklärte er 1956 den erstaunlichen
innenpolitischen „Sonderweg“ der „fröhlichen“
österreichischen Wiederaufrüstung, die er aber zugleich
mit „Barras in den Bergen“ überschrieb (Der Spiegel, 10.
Jahrgang, Nr. 41 vom 10.10.1956, S. 27-36)? Lag es an den
handelnden Personen, dass sich der „schwarz-rote
Proporz“ hier auch bewährte? Der bürgerliche
Verteidigungsminister Graf (ÖVP) „trug zu Adolf Hitlers
Zeiten zunächst den gestreiften Anzug des KZ-Häftlings,
später den grauen Rock mit Gefreitenwinkel. Der
Sozialist Stephani brachte es in großdeutschen Zeiten
zum Hauptman der Panzerwaffe. 

Bewunderung für die Wiederaufrüstung in
Österreich - ein deutscher Bericht

Im Verein verhinderten jetzt der Christ und der Marxist
eine österreichische Variante des westdeutschen Wehr-
Spektakels.“
 
„Der Spiegel“ führte dafür aber noch einen anderen
Grund an: „Das beklemmende Gewissens-Problem der
deutschen Wiederaufrüstung – Bewaffnung deutscher
Menschen zweier Staatsgebilde gegeneinander – ist in
Österreich ohnehin nicht gegeben.“ Das „düstere Getöse
atomarer Weltuntergangsstimmung – in Deutschland
Hintergrundsgemurmel eines jeden Wehr-Gesprächs“,
hätten die beiden österreichischen Aufrüster „mit dem
fröhlichen Täterätä“ des Deutschmeister-Marsches
„überschmettert“.

3. Die handelnden Personen: Marxisten, Christen und
ein Wehrmachts-Generalstäbler  „ohne Widerstands-
taten“ als oberster österreichischer Soldat
 
     Die Suche nach einem obersten Soldaten verlief
deshalb nach einem „schnell in kriminelle
Nebengäßchen“ abgedrängten „Halbstarken-Klamauk“ in
Wien nahezu geräuschlos. Der Minister und sein
Staatssekretär vermochten „dem Lande einen Mann als
obersten Soldaten zu präsentieren, der einmal
Generalstabsoffizier unter Ferdinand Schörner war“. Der
„einstige Oberstleutnant der deutschen Wehrmacht, der
jetzige Oberst Erwin Fussenegger“ sei
„Generaltruppeninspektor der österreichischen Streit-
kräfte zugleich Chef der wichtigsten unter den drei
Sektionen des österreichischen Verteidigungs-
ministeriums“.

Der Oberst „mit dem vierkantig-jovialen Gesicht eines
Troupiers“ könne sich aus der Zeit, „da er Soldat Adolf
Hitlers war, keiner Widerstandstaten rühmen“. Es sei
vielmehr „für das von Graf und Stephani geschickt
manipulierte Wehrklima Österreichs bezeichnend“, dass
Fussenegger nichts dabei finde, „für seinen einstigen
deutschen Vorgesetzten eine Lanze zu brechen: In der
Zeit, in der er „unter den am meisten mißbilligten
deutschen Heerführer des Zweiten Weltkrieges diente,
eben unter dem nachmaligen Generalfeldmarschall
Schörner“, habe er feststellen können, „daß er Blut
sparte. 

In Deutschland würde eine solche Äußerung entweder
als ein Beweis soldatischer Naivität oder als eine
Herausforderung der Öffentlichkeit gewertet werden. In
Österreich mangelt ihr offenbar jede populäre Relevanz.“ 



Dabei war Fussenegger mit „der in solchen Fällen
gebotenen politischen Sorgfalt zum obersten Soldaten
erwählt“ worden. Er habe, „wenn auch zweifellos mehr
zufällig als absichtlich“ in seiner militärischen Laufbahn
„alle jene Punkte“ der österreichischen Wehrgeschichte
„umschifft“, die unter der schwarz-roten Koalitions-
regierung mit Bundeskanzler Julius Raab (ÖVP) und
Vizekanzler Adolf Schärf (SPÖ) als „heikel gelten“.

4) Generaltruppeninspektor Erwin Fussenegger: 
„Anhänglichkeit gegenüber deutscher Geschichte und
Sprache“
 
    Als Sohn eines Offiziers der k. u. k. Armee und
Kursant der Theresianischen Militärakademie erschien
Fussenegger „den k. u. k. Traditionalisten“ als ein
„tröstliches Zeichen für die Kontinuität der
Wehrgeschichte des Landes“. Außerdem kam ihm
zugute, dass er weder an der Niederwerfung des
sozialistischen Aufstands vom Februar 1934 beteiligt war
noch mit dem nationalsozialistischen Juli-Putsch 1934
befasst war: Er befand sich in jener Zeit „gerade auf
Urlaub in Südtirol“. 1938, unmittelbar nach dem
„Anschluß“ zum deutschen Hauptmann befördert, „ging
er nach Heidelberg in Garnison und vollzog dort das,
was man in Österreich den < eugenischen Anschluß >
nennt: Er heiratete eine Deutsche.“ Dieser Schritt besaß
auch eine symbolische Seite: „Das politische Klima der
Familie Fussenegger ist von jener gefühlsmäßigen
Anhänglichkeit gegenüber deutschen Volkstum,
deutscher Geschichte und Sprache beherrscht“, die „für
den größten Teil des österreichischen Offizierskorps
und für die überwiegende Mehrheit des
österreichischen Volkes seit jeher und noch heute
bestimmend“ sei. Fusseneggers Schwester Gertrud,
„Österreichs namhafteste lebende Schriftstellerin“,
setzte sich nach 1945 „öffentlich für die kulturelle
Zugehörigkeit ihrer Heimat zum deutschen Volkstum
ein“. Im Zweiten Weltkrieg kämpfte Fussenegger in
Norwegen, an der Eismeerfront, in Russland und an der
Westfront. 

Fussenegger bedeutete die Erinnerung an das frühere
Bundesheer eine „höchst unglückliche“ Verwicklung „in
Parteien-Kader, soziale Machtkämpfe und schließlich gar
in blutige Bürgerkriege“, „daß die Armee niemals mehr
politisiert“ und „gegen das eigene Volk eingesetzt“
werden dürfe.

5) Der Propagandamarsch der B-Gendarmerie in das
„kommunistisch durchsetzte“ St. Pölten am 23.9.1955

   Nachdem am 22. Juli 1955 der mit den vier
Besatzungsmächten unterzeichnete Staatsvertrag in
Kraft getreten war, am 19. September 1955 die letzten
fremden Soldaten das Land verlassen hatten und das
österreichische Volk wieder mit eigenem „Militär
vertraut zu machen“ war, klangen die Vorhersagen
düster: „Im ehemals sowjetisch besetzten
undkommunistisch durchsetzten Niederösterreich werde
es zu Krawallen kommen“, die Wunden von 1934 seien
noch nicht vergessen und „die von den Sowjets
zurückgelassenen Werkschutz-Verbände würden
sicherlich gegen das neue bunte Tuch revoltieren“. Diese
Besorgnisse ließen es geraten sein, „möglichst
unmittelbar nach Abzug der Alliierten die
wiedererworbene Wehrhoheit Österreichs zu
demonstrieren“. Dafür war zunächst nur die unter dem
Schutz der westlichen Besatzungsmächte als
Kaderverband aufgebaute 6700 Mann zählende
kasernierte B-Gendarmerie geeignet: Verteidigungs-
minister Graf rühmte an ihr: „Wir hatten eine ganz
schöne Zahl von Ritterkreuzträgern“ dort „gesammelt“.
Am 23.9.1955 zog die B-Gendarmerieschule Ebelsberg im
Mot-Marsch in die ehemals sowjetisch besetzten
Gebiete. Dabei galt die Industriestadt St. Pölten als
kritische Station“ des Propaganda-Unternehmens. Die
Einheit lagerte sich deshalb außerhalb der Stadt. „Da
aber erschien ein Abgesandter der Gemeindeverwaltung
und bat die Soldaten in die Stadt. Von einer jubelnden
Menschenmenge mit Blumen geschmückt, marschierten
sie zum Hauptplatz, wo der sozialistische Bürgermeister
und der kommunistische Stadthauptmann“ dem
Kommandeur, „die Hand schüttelten“. 

6) Musterung der „wehrwilligen österreichischen
Jugend“ mit „Wein, Tanz und Soldatenliedern“
 
     Bei der Musterung des Jahrgangs 1937 erschienen von
41.158 Gestellungspflichtigen 1800 nicht; 2800 meldeten
sich freiwillig, 23 verweigerten den Waffendienst. „Die
Musterungen auf dem Lande und in den kleineren
Städten entwickelten sich zu kleinen Volksfesten, ohne
daß es dazu staatlicher Nachhilfe bedurft hätte. Vielfach
zogen die Bürgermeister mit ihren Gestellungspflichtigen
auf blumengeschmückten Ackerwagen zum
Musterungslokal. Hinterher gab es Wein, Tanz und
Soldatenlieder“. 
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Die österreichische Presse stellte die „Wehrwilligkeit
der österreichischen Jugend“ triumphierend dem
„westdeutschen Wehr-Dilemma gegenüber“. Das
„Wiener Massenblatt ‚Bild-Telegraf‘“ befand, „in
Deutschland sei viel zuviel vorweg geplant“ worden.
„Der deutsche Perfektionismus‘ habe solche Fragen wie
die, ob bei der Grundstellung der Mittelfinger an die
Hosennaht zu legen sei, mit weltanschaulichem Ballast
versehen“.

7) Was ist ein „Staatsbürger in Uniform“? Wiener
Antwort: „Ein Tramwayschaffner, ein Gaskassierer!“
Vizekanzler Pittermann: „Wir wollen eine
schlagkräftige Armee und keinen
Fronleichnamsverein!“ 
 
     Während der Wehrpsychologe Oberst Graf Baudissin
in Bonn mit der „Staatsbürger-in-Uniform-Theorie“ das
„Kampf-Team“ befürwortete, in dem der Offizier nicht
Vorgesetzter, sondern bloß Team-Chef ist, forderte
sein österreichisches Gegenüber Jordis „anstelle der
Gefahr als gemeinschaftsbildendes Moment die
Disziplin“. Beide Offiziere dienten im Zweiten Weltkrieg
unter Rommel in Afrika. Baudissin kam bereits 1941 in
alliierte Kriegsgefangenschaft, „Jordis erst bei
Kriegsende“. Der „fescheste“ Gendarmerie-B-Offizier
Birsak aber fand eine „einfache“ Lösung: „Was soll das
heißen, ‚Staatsbürger in Uniform‘? Ein
Tramwayschaffner, ein Gaskassierer, das ist ein
Staatsbürger in Uniform!“
 
Die Theorien der beiden Wehrpsychologen waren „von
der unterschiedlichen politischen Konstellation der
zwei deutschsprachigen Republiken bedingt. Baudissins
Theorien mußten letztlich darauf abzielen, dem
künftigen Soldaten Westdeutschlands klarzumachen,
daß er als Waffenträger die weltweite Nato-Allianz zu
repräsentieren hat, deren Gegner eine andere –
ebenfalls mit deutschen Soldaten gerüstete – Allianz ist:
der Ostblock“. Der Gedankengang von Oberst Jordis
konnte indessen „simpel sein: Österreich ist durch den
Staatsvertrag vom 15. Mai 1955 zur Neutralität
verpflichtet. Echte Neutralität gibt es aber nur dort, wo
eine Verteidigung vorhanden ist“. Der sozialistische
Vizekanzler Pittermann stimmte dem zu: „Wir wollen ja
eine schlagkräftige Armee und keinen
Fronleichnamsverein“.

8) Sollte der Bundesheer-Soldat in der Ersten
Republik notfalls für ein „österreichisches Vaterland“
oder für das „große Deutschland“ sterben?
 
      In der Geschichte Deutschlands und Österreichs
gab es auch früher Unterschiede bei der
Wehrfreudigkeit. Nach 1918 konnte niemand „den
österreichischen Soldaten des verbliebenen
Rumpfgebietes so recht erklären, ob es überhaupt ein
österreichisches Vaterland gebe. 

Die meisten Offiziere neigten dazu, das große
Deutschland als das anzusehen, wofür der
österreichische Soldat notfalls zu sterben habe.“ Im
Weimarer Reich von 1919 gab es indessen einen
ungebrochenen Volkswillen „zur eigenstaatlichen
Existenz“. Deshalb überforderte eine
Instruktionsstunde in den Reichswehrkasernen über
Soldateneid und Soldatentod nicht „den Witz des
schlichtesten deutschen Leutnants“. In der Ersten
österreichischen Republik spiegelten die Soldatenrats-
wahlen von 1926 sogar die parteipolitische Zerklüftung
wider: Von 22.000 Berufssoldaten stimmten 11.170 für
marxistische und 4.000 für christlich-soziale
Kandidaten. 

Wurde in der Bonner Republik die militärische Spitze
„in eine Reihe konkurrierender Zacken aufgesplittert“,
so lag wegen der Bündnisverpflichtungen die
militärische Führung außerhalb des Landes im Pariser
Nato-Hauptquartier. Österreich aber bekam mit
Fussenegger als Generaltruppeninspektor und als
Sektionschef II im Verteidigungsministerium mit
Befehlsgebungsrecht über 30.000 Mann einen
„eindeutig obersten Soldaten“.

9) Trotz kläglicher Waffenausstattung des
Bundesheeres „nicht ganz so hoffnungslose“
strategische Lage Österreichs wie in
Westdeutschland?
 
    Die 8 Brigaden des Bundesheeres verfügten 1956
allerdings nur über eine „dürftige“ Waffenausstattung
(40.000 Gewehre, 23 sowjetische Panzer T 34 und 70
amerikanische Panzer M 24, 15 US-Spähwagen, 200
Jeeps, 100 Zugmaschinen, 300 Fünftonner LKW, 100
Zehntonner LKW, eine Batterie schwerer Artillerie (15
m), zwei Batterien leichter Batterie, 8 Flugzeuge ohne
Kampfwert sowjetischer Baumeister: Yak 11 und Yak 18).
 
Der „Spiegel“ urteilte indessen: Trotz dieser kläglichen
Rüstung sei die „strategische Lage der Alpenrepublik
Österreich nicht ganz so hoffnungslos wie die der
deutschen Bundesrepublik. Während Westdeutschland
jeden Panzerangriff aus dem Osten geographisch
schutzlos preisgegeben ist – die norddeutsche
Tiefebene ist ideale Panzerrollbahn –, bietet die
österreichische Topographie selbst einem kleinen Heer
sogar gegenüber Atomangriffen die Chance einer – für
den Gegner mit hohem Risiko belasteten –
Verteidigung“. Der „einstige deutsche Generaloberst
und jetzige Pensionär des österreichischen Staates
Lothar Rendulic“ nannte die in dem kleinen neutralen
Land „gelegenen strategischen Räume von
internationaler Bedeutung“. Dazu gehörten „die Tiroler
Nord-Süd-Verbindung, das Gebiet um Salzburg als
Einfallpforte nach Deutschland und der Raum Villach-
Klagenfurt als Pforte nach Italien“. 



Die Ausbildung des Bundesheeres müsste
„ausschließlich auf einen Atomkrieg in diesen zum Teil
hochalpinen Räumen abgestellt sein“.

10) Keine Landesverteidigung in Deutschland 
– Standschützen-Wehrstimmung in Österreich?
 
    Der „Spiegel“ befand: Aus „rein geographischen
Gründen“ bleibe der Bundesrepublik „eine souveräne
Wehrposition versagt“. Eine „allgemeine Wehrunlust“
und die Verlegung der „Spitze der Verteidigung
außerhalb des Landes“ seien die Folge. „Die Deutsche
Bundesrepublik kennt im eigentlichen Sinne des
Wortes keine ‚Landesverteidigung‘ und hat
demensprechend keinen obersten Landesverteidiger,
keinen obersten Soldaten“. In Österreich aber gestatte
„die relativ unangreifbare Alpenposition … – politisch
gesehen – den Neutralismus und psychologisch
gesehen das Fortbestehen eines volkstümlich – naiven
Wehrgeistes.
Der Standschütze – der Freischärler, der auf feindliches
Marschvorkommen Felsbrocken herabstürzt – wird in
Österreich auch heute noch als eine militärische
Wirklichkeit empfunden“. Die Standschützen-
Wehrstimmung bekunde sich unverkennbar darin, „daß
Österreichs winziges Heer sich – während ringsum
riesige Armeen in übernationale Militärmaschinen
eingefügt werden – einen eigenen obersten Soldaten
leistet“.

11) Was hat sich seit 1956 geändert?
Neutralität „zum Schutz der Österreicherinnen und
Österreicher“ – weltweite militärische
Einsatzbereitschaft in der Bundesrepublik
 
      Was hat sich seit 1956 daran geändert? Nichts! In
der am 24.8.2016 in Berlin vorgestellten „Konzeption
Zivile Verteidigung (KZV)“ des deutschen Bundes-
innenministeriums heißt es eindeutig: „Eine konkrete
militärische Verteidigungsplanung besteht derzeit
nicht. Die Bundeswehr erfüllt ihren Verteidigungs-
auftrag vornehmlich im Rahmen von Bündnissen", und
das bedeutet: an den Außengrenzen des Bündnis-
gebietes. Auch in der Zivilen Verteidigung wird „der
Bündnisverteidigung ein Vorrang eingeräumt“ (Hans
Peter Weinheimer: Wenn das rechtliche Instrumen-
tarium an seine Grenzen stößt. Anmerkungen zur
Konzeption Zivile Verteidigung und zur Novellierung
der Rahmenrichtlinien für die Gesamtverteidigung, in:
Der Mittler-Brief, Informationsdienst zur Sicherheits-
politik, Nr. 3 / 3. Quartal 2019, S. 1-8, hier S. 5).
 
Österreich hat sich dagegen seine Neutralität als Gebot
auch weltpolitischer Vernunft bewahrt und strebt nach
wie vor nicht in die Nato. 

   Die Miliz soll, als „essentieller Eckpfeiler des
Bundesheeres, jederzeit einsatzbereit für die
militärische Landesverteidigung“, sogar aufgewertet
werden (Unser Heer. Eine Information des
Bundesministeriums für Landesverteidigung, Beilage
zur 2. Ausgabe 2019).

Und noch deutlicher klingt es im „Tagesbefehl des
Herrn Bundesministers“ für Landesverteidigung, Mag.
Thomas Starlinger, anlässlich der Präsentation des
Berichts „Unser Heer 2030“: Er kreist um die Frage:
„Wie schützt das Bundesheer die österreichische
Bevölkerung?“ Wann kann es „wieder seine Aufgaben
zum Schutz der Österreicherinnen und Österreicher
erfüllen“?

Ein Vergleich des „Spiegel“-Berichts von 1956 mit den
offiziellen Aussagen des österreichischen Bundes-
ministeriums für Landesverteidigung am Vorabend des
65. Jahrestages des Staatsvertrages mit der freiwilligen
Selbstverpflichtung Österreichs zur Neutralität und
zum ausschließlichen Schutz der Heimat, belegt
eindrucksvoll, dass Österreich den Grundsätzen von
1955 treu geblieben ist. In der Bundesrepublik
Deutschland hat sich im Gegensatz dazu ein politisches
Denken verstärkt, das eher auf weltweite militärische
Einsatzbereitschaft und kaum auf den Schutz des
eigenen Volkes sinnt.

Autor: Prof. Dr. Helmut Grieser
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Portal der Theresianischen Militärakademie in Wiener Neustadt
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       2020 war nun durch Covid 19 eine in Frage gestellte
Veranstaltung. Nur wenigen Vorstandsmitgliedern und
Ehrengästen war es gestattet nach der kürzlichen
Grenzöffnung diesen Gedenkakt im Friedhof Pontafel
durchzuführen. Große Ehre erfuhren in diesem
besonderen Jahr die Veranstalter durch die Teilnahme
und Anwesenheit der Radetzky Ritter mit Ihrer
Standarte. Dipl. Ing. Karl Heinz Moschitz, Obmann der
Kanaltaler und Ritter des RO, konnte drei Radetzky
Ritter, den Ordensmeister Komtur Erich Tadler,
Standartenoffizier Postenkommandant Helmut Naderer
und Radetzky - Ritter Bürgermeister Josef Jury
willkommen heißen. Die Ritter des RO legten einen
Kranz am Grab des im Alter von 17 Jahren schon im
November 1915 gefallenen Anton Schwärzler nieder.

Besonders begrüßt wurden weiters eine Ehren-
abordnung der k. u. k. Traditionsgendarmerie unter
dem Kommando von Gen. Adjutant Stv. ChefInsp. Ernst
Fojan und die Gesellschaft der Gendarmerie und
Polizeifreunde unter der Leitung von Obstlt Reinhold
Hribernig.

Radetzky-Ritter bei Totengedenken im

Kanaltal
Seit Bestehen des „Kanaltaler Kulturverein in Kärnten“  werden an den vom Vereinsgründer Karl Migglautsch

errichteten und vom Verein erhaltenen und gepflegten Gedenktafeln und Gräbern für gefallene Soldaten des Ersten
und des Zweiten Weltkrieges Totengedenken mit Kranzniederlegungen am 24.6. jedes Jahr in Pontafel/Pontebba 

 abgehalten.

Musikalisch umrahmt wurde der Festakt durch die
Jugend und die Damen des „F“ Horn Quartett der
Kanaltaler. Den Ehrengästen sprachen die Kanaltaler
ihren besonderen Dank für die Unterstützung aus, die
Obmänner Sandrini und Dipl. Ing. Moschitz luden für
2021 ein.

Fotos: Roberto Maggi
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v.l.n.r.: Bgm. Josef Jury, Postenkomm. Helmut Naderer, 
Ordensmeister Komtur Erich Tadler, Dipl. Ing. Karl Heinz Moschitz



Gruppenbild anläßlich des 190. Geburtstages SM Kaiser Franz
Joseph I.

  Das Haus Habsburg glänzte überhaut durch
Abwesenheit, obwohl dieser   Gottesdienst zu Ehren
Seiner Majestät, nicht nur wegen seines Geburtstages,
sondern auch wegen seines Todestages zelebriert
worden ist, wie dies der Zelebrant in seiner Predigt
erwähnte.  

Auch der Radetzky-Orden hat sich nicht mit Ruhm
bedecken können, was die Anzahl der Ordensvertreter
anbelangt. Es waren nur der Großkomtur Ludwig
Brunner und der Großmeister Dkfm. Harry Tomek zu
dieser Feierstunde gekommen, obwohl die
Veranstaltung in Wien stattgefunden hat!

Nach dem Gottesdienst folgte durch die Mönche des
Kapuzinerordens, die in Kaiser Franz Josef einen
großen Gönner und Förderer hatten, eine kurze
Gedenkfeier in der Gruft der Klosterkirche. 

Fotos: Oi Volnhals

     Nach   der langen, Corona-bedingten Pause bzw.
den vielen Absagen von Veranstaltungen, wurde am
Sonntag, dem 16. August 2020,   in der
Kapuzinerkirche in Wien eine hl. Messe anlässlich des
190. Geburtstages von Kaiser Franz Josef I. gelesen. 

Obwohl eine absagebedingte Pause hinter uns liegt,
waren leider Gottes nicht allzu viele Orden,
Abordnungen des Kameradschaftsbundes bzw.
wehrhistorische Gruppen vertreten. 
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190. Geburtstag

von Kaiser Franz

Josef I.

Die gesamte Feier wurde organisiert durch den
Schützenleutnant Wilhelm Führer des “Deutschmeister
Schützencorps“. Als Abschluss der Feier trafen sich die
Teilnehmer bei  einem gemütlichen Beisammensein im
Augustinerkeller, wobei sich der Schanigarten wegen
des schönen Wetters geradezu angeboten hat!

Kaiser Franz Josef I., Aufnahme um ca. 1885

Großkomtur Ludwig Brunner und Großmeister
Dkfm. Harry Tomek



     Er entstammt einem alten böhmischen Adels-
geschlecht, dessen Wurzeln auf den Beginn des 14.
Jahrhunderts zurückreichen. Seine Eltern starben
bereits sehr früh, sodass der junge  Bursche von seinem
Großvater, einem langgedienten Offizier, aufgenommen
wurde. Auch der junge Radetzky hoffte, sein Glück in
der Armee zu finden.

Er bewarb sich an der Theresianischen Militärakademie
in Wiener Neustadt, wurde jedoch für die Strapazen des
Militärdienstes als zu schwach und demnach
ungeeignet empfunden und daher nicht aufgenommen.
Der ehrgeizige junge Wenzel Radetzky bewarb sich
daraufhin bei  einem Kürassier-Regiment, in welches er
auch aufgenommen wurde. Den Soldatenrock trug er
dann 72 Jahre  und kämpfte in der Armee sehr
erfolgreich in 17 Feldzügen für fünf Kaiser. Der erste
Kaiser war  Kaiser Josef II., der letzte Kaiser Franz Josef
I. Seine soldatische Laufbahn begann unter Kaiser Josef
II. mit dem Krieg gegen die Türkei. 

Seine ersten großen militärischen Meriten gelangen
Graf Radetzky in den Feldzügen gegen die Franzosen
unter Napoleon. Der Erfolg schlug sich nieder  durch
den Sieg in der Schlacht bei Aspern  im Mai 1809.
Radetzkys größte und bedeutendste Schlacht war
jedoch die Völkerschlacht bei Leipzig vom 16. bis 19.
Oktober 1813. 

Noch zu Lebzeiten von Graf Radetzky wurde die Idee
geboren, dem bedeutenden Feldherrn ein Denkmal zu
setzen, welches im November 1858 in Prag enthüllt
worden ist. Für den Guss dieses Monuments wurden
die Kanonen der durch Feldmarschall Radetzky
besiegten italienischen Truppen eingeschmolzen.
Ursprünglich wurde dieses imposante Denkmal im
Stadtzentrum von Prag,  auf dem damaligen Radetzky-
Platz, dem heutigen Kleinseitner Platz, errichtet. Die
Verhandlungen zwischen den Regierungen der
Tschechoslowakei und Österreich führten jedoch zu
keinem Ergebnis.

Am 5. Jänner 1858 starb Feldmarschall Radetzky von
Radetz, der mit 91 Jahren erst im Jahre 1857 von seinen
militärischen Funktionen entbunden wurde, in Mailand
infolge einer schweren  Verletzung und schlussendlich
an einer Lungenentzündung. Seine letzte Ruhestätte
hat Feldmarschall Radetzky am Heldenberg bei Wien
gefunden. 

Ein weiteres unauslöschliches Denkmal hat dem großen
Feldherrn der Komponist Johann Strauß Vater im Jahre
1848 durch den „Radetzky-Marsch“ gesetzt, welcher zu
einer heimlichen Hymne für Österreich geworden ist!
Des weiteren ließ Kaiser Franz Josef I. in Wien ein
wunderschönes Reiterstandbild zu Ehren Radetzkys
errichten und im Jahre 1892 enthüllen.

Diese bleibenden Werke sollen und werden diesen
genialen Feldherrn und „Soldatenvater“ Radetzky
weiterhin in lebendiger Erinnerung halten!

Text: Großmeister Dkfm. Harry Tomek
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Ein Denkmal aus

Kanonen

Johann Josef Wenzel  Radetzky von Radetz erblickte
am 2. November 1766 in Trebnice, einem Dorf in

Mittelböhmen, das Licht der Welt.

Das Radetzky-Denkmal ursprünglich am Kleinseiter
Ring in Prag, heute ohne Steinsockel im Lapidarium

des Prager Nationalmuseums
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     Für seine Verdienste um die Gründung der Lazarus Union im
Jahre 2007 und deren Wachstum und internationale Bedeutung
und Inhaber unzähliger nationaler und internationaler
Auszeichnungen, wurde ihm am 2.April 2020 die Würde eines
Doktors der Philosophie (PhD) honoris causa (h.c.) verliehen.
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Ehrendoktorat für 
Wolfgang Steinhardt

Der Akademische Senat der New Yorker „Pro Deo State University“
hat dem Gründer der Lazarus Union, Senator Prof.h.c. Wolfgang
Steinhardt, eine hohe Ehre zukommen lassen.

Der Festakt in New York

Die Funktion als Delegationsleiter und Sonder-
botschafter der Lazarus Union bei den Vereinten
Nationen übt Senator Prof.h.c. Wolfgang
Steinhardt weiter aus, obwohl er die operative
Führung der Lazarus Union 2019 in die jüngeren
Hände von Prof.Dr.Dr.h.c.(UA) Lothar Gellert
gelegt hat.

Die offizielle Feier und die feierliche Überreichung
des Dekretes und der Insignien, hätte im April
2020 in New York stattfinden sollen. Leider ist das
für Wolfgang Steinhardt durch COVID-19 nicht
möglich gewesen, die Insignien wurden in Wien
ausgefolgt.

Der Radetzky Orden gratuliert sehr herzlich und
überaus aufrichtig!

Foto: Pro Deo State University

Über 22.000 Mitglieder im Jahre 2020
Vertreten in über 120 Ländern auf allen
Kontinenten
2014 Sonderberater bei den Vereinten
Nationen ECOSOC
2015 Gründung der Führungsakademie der
Lazarus Union
2017 nominiert für den Friedensnobelpreis
2019 ernannt zum „Generalberater“ bei der
Vereinten Nationen
Unzählige internationale Hilfsprojekte und
international anerkannte Völkerverständigung

Mit dieser Auszeichnung würdigt die „Pro Deo
State University“, New York, die Meilensteine,
welche die Lazarus Union unter der Führung von
Senator Prof.h.c. Wolfgang Steinhardt erreicht
hat:

Senator Prof.h.c. Wolfgang Steinhardt PhD h.c., ist
auch langjähriger Freund des „Radetzky-Ordens“
und seit 2014 akkreditierter Vertreter der Lazarus
Union und Delegationsleiter bei den Vereinten
Nationen in New York, Genf und Wien, wo die
Lazarus Union mit jeweils sieben Delegierten
offiziell vertreten ist. 

Senator Prof.h.c. Wolfgang Steinhardt



FELDMARSCHALL RADETZKY
FRANZ GRILLPARZER: SÄMTLICHE WERKE. BAND 1, MÜNCHEN [1960–1965], S. 318-319.

Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich!
Nicht bloß um des Ruhmes Schimmer,

In deinem Lager ist Österreich,
Wir andern sind einzelne Trümmer.

Aus Torheit und aus Eitelkeit ,
sind wir in uns zerfallen,

In denen, die du führst zum Streit,
Lebt noch ein Geist in allen.

Dort ist kein Jüngling, der sich vermißt,
Es besser als du zu kennen,

Der, was er träumt und nirgends ist,
Als Weisheit wagt zu benennen.

Und deine Garde, die nicht nur wacht,
Nein auch bewacht und beschirmet,

Sie hat nicht der eigenen Sicherheit acht,
Wenn nachts die Trommel stürmet.

Der Bürger deiner wandernden Stadt,
Er weiß, diese Stadt ist sein alles,

Die, wenn sie die Flamme ergriffen hat,
Ihn mitzieht zum Abgrund des Falles.

Und deine Minister, die Führer im Heer,
Sie führen das Schwert an der Seite,
Zu strafen, wenns irgend nötig wär,

Gehorsam ist Frieden im Streite.

Die Gott als Slav und Magyaren schuf,
Sie streiten um Worte nicht hämisch,

Sie folgen, ob deutsch auch der Feldherrnruf,
Denn: Vorwärts! ist ungrisch und böhmisch.

Gemeinsame Hilf in gemeinsamer Not
Hat Reiche und Staaten gegründet,

Der Mensch ist ein einsamer nur im Tod,
Doch Leben und Streben verbündet.

Wär uns ein Beispiel dein ruhmvoller Krieg,
Wir reichten uns freudig die Hände.
Im Anschluß von allen liegt der Sieg,

Im Glück eines jeden das Ende.

Für den Inhalt verantwortlich: Radetzky Orden (RO), Anschrift: p.A. GR a.D. Franz Vorderwinkler, Freidegg 226, 3325 Ferschnitz. 
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